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Liebe Unterstützende, Familie und Freunde, 

schließt gedanklich gerne einmal eure Augen und denkt an euren Alltag. Was bedeutet Alltag 

für euch und welche Routinen formen euren Alltag? In diesem Artikel möchte ich euch gerne 

in mein ganz alltägliches Leben in EL Alto entführen, was sich, so scheint es manchmal, von 

einer Feierlichkeit zur nächsten hangelt.  

 

Vida diaria, was bedeutet das? 

„La vida ni se ha hecho para comprenderla sino para vivirla.“- Das Leben ist nicht dazu da, 

um verstanden zu werden, sondern um gelebt zu werden. Ich sitze in einem der Minibusse in 

El Alto, auf dem Weg zum Markt, als ich an einem vorbeifahrenden Auto diesen Spruch lese. 

Wenig später rufe ich dem Fahrer zu, dass ich gerne aussteigen möchte. Dieser hält mitten 

auf der Straße an, bevor ich aussteige, aus dem Fenster heraus mein Wechselgeld gereicht 

bekomme und mich mitten in das Gewusel des Marktes stürze. Mittlerweile habe ich gelernt, 

dass man Chaos (zum Beispiel bezogen auf den Straßenverkehr) oft 

nur als Chaos bezeichnet, wenn man das System inmitten des Chaos 

nicht verstanden hat. Mir scheint der Aufbau, das Treiben in der Stadt 

und der Verkehr mittlerweile so logisch, dass ich mich ganz leicht in 

dieses Schema fallen lassen kann. Ich weiß, wann ich die Straßen 

überquere, auch wenn es nur zwei Ampeln für die Autos gibt, ich 

kenne die Preise und die langen Schlangen vor der Tankstelle. Mir 

macht es nichts aus, mein Essen auf der Feria (Markt) mit der Hand 

zu essen und wenn mich ein Kind im Kürmi nach „yapa“ fragt, weiß 

ich, dass es Aymará ist und so viel wie Nachschlag bedeutet. 

 

Viva el Karnaval de Bolivia 

Donnerstags haben wir mit den Kindern im Kürmi Karneval gefeiert. Dafür habe ich am Vortag 

Krapfen gebacken, die im Aachener Karneval in Deutschland nicht fehlen dürfen. Mein ganzes 

Leben lang habe ich schon Karneval gefeiert. Mit bunten Kostümen, Krapfen und Berlinern, 

Rosenmontagsumzügen und Karnevalsmusik habe ich den Karneval bisher assoziiert. Als 

Lieblingsferia 



mich meine Cousins vorgewarnt haben, dass ich komplett nass werde und meine 

Arbeitskollegin mir geraten hat, unbedingt die ganze Woche Wechselkleidung mitzubringen, 

war ich erst ein wenig verwirrt. In Bolivien gibt es verschiedene Karnevalstraditionen, die je 

nach Region variieren. Dadurch, dass es im “departamento La Paz” verhältnismäßig kalt ist, 

machen sich die Menschen hier gegenseitig komplett nass. An Schulen und im 

Straßenkarenval ist Wasser mittlerweile verboten, da früher ganze Kübel voll eiskaltem 

Wasser vom zweiten Stock aus auf die feiernde Menschenmenge geschmissen wurde. Daher 

besprühen sich jetzt alle mit Sprühschaum.  

Im Kürmi haben wir, nachdem alle sich aus dem 

Verkleidungsschrank ein passendes Kostüm rausgesucht hatten, 

verschiedene Wasserspiele gespielt, wobei es natürlich darum ging, 

schon einmal ein wenig nass zu werden. Danach ging es raus in den 

Park und die Wasserschlacht hat begonnen. Innerhalb weniger 

Sekunden ähnelten die Kinder kleinen Wassermonstern. Da ich für 

die Musik zuständig war, habe ich nur die letzten fünf Sekunden in 

meinem Piratenkostüm um die Ecke geschaut und schwups wurde 

ich so richtig nass. Alle haben plötzlich meinen Namen geschrieen, 

ich wurde mit Wasserbomben, Sprühschaum und ganzen 

Wassereimern komplett nass gemacht. Da war ich dann schon sehr dankbar, dass ich die 

Wechselkleidung mitgebracht hatte.   

Am Freitag haben wir von der Arbeit aus den Karneval mit der sogenannten “Challa” eröffnet. 

Dies ist eine Tradition, wo die Räumlichkeiten mit einem Blumen-, Zucker-, Reis-, Bohnen-Mix 

gesegnet werden, in der Hoffnung, dass diese 

lange erhalten bleiben. Unter allen 

Arbeitskolleg/innen haben wir uns als Pepinos 

verkleidet. Das ist eins der typischsten 

Karnevalskostüme in Bolivien, was an ein 

Clownskostüm erinnert 

und zur Karnevalszeit an 

jeder Straßenecke in den verschiedensten Farbkombinationen 

verkauft wird.  

Ebenfalls wurde ich auf der Arbeit “getauft”, wobei ich erst als Ei 

verkleidet tanzen musste und dann als Küken und mir dann 

nacheinander Farbe, Mehl, Konfetti, dreckiges Wasser und 

schlussendlich ein rohes Ei auf den Kopf geschmissen wurde. Es 

war total lustig, weil ich sowas vorher nur in Filmen gesehen habe 

Wasserspiele 

Challa im Kürmi 



und mir der ganze Tag so absurd vorkam. Allerdings musste ich zweimal duschen, um das 

Mehl-Eigemisch aus meinen Haaren loszuwerden. 

Von meiner Tanzschule aus sind wir die Staßen entlanggetanzt und haben danach so etwas 

wie eine Wasserschlacht gemacht und als ich mit meinen Gasteltern einen Tag nach La Paz 

runtergefahren bin, sah es durch den Sprühschaum so aus, als hätte es geschneit. Dann 

wurde am kommenden Sonntag der Pepino mit einer Karnevalsparade beerdigt. Wir sind extra 

nach La Paz gefahren, um uns das Ganze anzuschauen. Auf dem Weg wurden mein 

Gastbruder und ich im Gesicht mit Sprühschaum besprüht, so doll, dass ich nichts mehr sehen 

konnte und von meiner bolivianischen Mama an der Hand aus dem Trubel geführt wurde. Und 

so hat die Karnevalsfeier und das Nass-machen geendet. 

 

Ein wunderschöner Tag 

Einer meiner Lieblingstage in Bolivien hat tatsächlich 

recht stressig begonnen: Es ist Samstag und auf meiner 

To-Do Liste steht 1. meiner bolivianischen Mama helfen 

den Wagen für die “Virgen de Copacabana” zu 

dekorieren, 2. schwarze oder weiße hohe Schuhe 

kaufen, in denen ich gut tanzen kann, 3. die 

Choreogragfie des Tanzes namens Cueca alteña 

lernen, 4. die vorher gelernte Coreografie aufführen… 

Sehr übermüdet und ein wenig gestresst bin ich an 

diesem Morgen aufgestanden und habe meiner Mama 

geholfen den Wagen mit weißen und cremefarbenen 

Tüchern und Fake-Blumen zu dekorieren. Für zwei 

Wochen kommt die “Virgen de Copacabana” (ein Abbild 

von Maria, der Mutter Jesus) die Kirchengemeinde besuchen, der meine bolivianischen Eltern 

angehören. Heute findet “entrada” statt und ich wurde gefragt, ob ich gerne tanzen möchte. 

Und weil ich Tanzen liebe, habe ich direkt zugesagt, ohne die Coreografie und die Schritte zu 

können. Allerdings haben mir meine Cousins versichert, dass sie mir das schnell beibringen. 

Am Abend vorher wurde mir dann noch gesagt, dass wir Mädchen in einem weißen Kleid und 

passenden Schuhen auftreten. Zum Glück hat meine Mama ein passendes weißes Kleid für 

mich. Da ich mit Schuhgröße 39 aber eher aus dem normalen Rahmen falle, brauchte ich dann 

noch ganz schnell neue Schuhe. Jeden Samstag ist zwei Minuten von uns entfernt eine Feria 

(Markt), die ich total liebe, weil sie sehr viel weniger rummelig ist, als die großen, bekannten 

Ferias in El Alto und einfach alles hat, was man suchen kann. Also bin ich dort mehr oder 



weniger gestresst langgeschlendert, bis ich an einem Stand schwarze hohe Schuhe second- 

hand gefunden habe. Als mir die Schuhe dann auch noch gepasst haben, wurde mein Tag so 

richtig schön. Zu Hause hat mich mein Gastpapa mit einem Gericht aus zwei verschiedenen 

Kartoffelarten, Nudeln, Käse, Ei und Tortillas erwartet. Normalerweise gehört natürlich auch 

noch Fleisch dazu. Allerdings bestellt mein Papa das Gericht immer “eins mit doppelt Fleisch 

und eins mit zwei Tortillas, meine Tochter ist Vegetarierin”. Nach einem super leckeren 

Mittagessen habe ich mich dann auf den Weg zu der Tanzprobe gemacht.  

Cueca ist ein ganz bekannter Tanz in Bolivien. Dabei hat jede Region ihren eigenen Cueca. 

So gibt es beispielsweise Cueca tarijeña (Tarija), Cueca paceña (La Paz) oder eben Cueca 

alteña (El Alto). Cueca wird traditionell mit einem weißen pañuelo, einem Tuch, welches an 

ein Taschentuch erinnert, und zu zweit getanzt. Als wir dann den Tanz einstudiert haben, habe 

ich mich so gefühlt, als würde ich auch schon mein Leben lang folclórico tanzen. Dann sind 

wir ein kleines Stück die Entrada mitgelaufen, haben uns wenig später aber schon umgezogen. 

Und da hat El Alto wirklich seine kalte Seite gezeigt. Im Kleid abends bei gefühlten 

Minusgraden auf seinen Auftritt zu warten ist schon sehr speziell, aber auch wunderschön. 

Zum Glück waren wir die zweite Gruppe und es hat unglaublich viel Spaß gemacht nach so 

vielen Monaten wieder richtig tanzen zu können. Später, als die Sonne schon längst 

untergegangen war und wir wieder in unseren warmen Klamotten eingepackt waren, haben 

wir von dem Balkon aus all die anderen Tänze wie Tinku, ein Tanz aus Santa Cruz und viele 

weitere gesehen, während wir uns leise unterhalten haben. Zum Abschluss wurde die “Virgen 

de Copacabana” in die Kirche getragen. Plötzlich waren kaum noch Menschen da und ich 

stand Arm in Arm mit meinen Cousinen und meiner Tante da, als mich mein Onkel gefragt hat, 

ob wir nicht noch ein letztes Mal tanzen wollen. Also haben wir uns schnell umgezogen und 

nur für die Familie, aber am meisten für uns selber getanzt. Danach waren wir alle so 

euphorisch und glücklich, dass wir beschlossen haben noch wally spielen zu gehen. So kam 

es, dass ich meine beiden absoluten Lieblingssportarten an einem Tag ausüben konnte. Auf 

dem Heimweg habe ich noch schnell Brötchen für das “tesito” (Tee mit Brötchen, was wir 

immer morgens und abends zusammen essen) gekauft und saß abends in eine Decke 

eingekuschelt mit meinem bolivianischen Papa und Blanca auf der Couch, während ein 

Marvel-Film lief.  



Mittwoch, 9. April 

Ein ganz normaler Wochentag in meinem 

Leben. Ich stehe gegen acht Uhr 

morgens auf und frühstücke mit meinen 

bolivianischen Eltern, wobei ich mich wie 

so oft verquatsche. Schnell creme ich 

mich noch mit Sonnencreme ein, denn 

die Sonne ist auf über 4.000 Metern über 

dem Meeresspiegel um einiges 

intensiver, fülle meine Wasserflasche auf und gehe mit einem “Ciao, ciao” aus der Tür. Rund 

zwanzig Minuten laufe ich die “Avenida Cochabamba” entlang. Auf halbem Weg kommt mir 

eine Mutter aus dem Kürmi entgegen, wir grüßen uns und ich überquere die Straße, wo mir 

meine Chefin Marina an meinem ersten Arbeitstag erklärt hat, dass es bei der Straße nur um 

das Überleben beim Überqueren geht.  

Im Kürmi angekommen begrüße ich die Kinder, die schon da sind, wasche mir die Hände und 

gehe in den “salon de los pequeños”. Jeden Mittwoch bin ich bei den ganz kleinen und die 

restlichen Tage bei den ganz großen. Das ist ein ziemlicher Kontrast, den ich Mitte der Woche 

aber immer zu schätzen weiß. Bei den Kleinen üben wir oft zusammen Lesen, Zahlen 

schreiben oder die Schönschrift. Kurz vor Zehn bereite ich die Merienda (Zwischenmahlzeit) 

vor. Danach geht es dann meistens ans Malen. Die heutige Aufgabe war es ein Mädchen oder 

einen Jungen anzumalen, die verschiedenen Teile auszuschneiden und dann zusammen mit 

dem Titel auf ein Blatt zu kleben. Das scheint im ersten Moment ganz einfach, allerdings lernen 

die Kinder dadurch die Farben untereinander zu 

teilen, sie lernen, wie der Körper eines Kindes 

aufgebaut ist und bemerken, welche Farbe ihre 

Haare oder Augen haben. Nicht selten muss ich 

dann erklären, dass auch sie eine Augenfarbe 

haben und die ganz sicher nicht schwarz ist, 

sondern braun. Dann wird natürlich auch immer 

wieder gefragt, warum ich denn blaue Augen habe 

und wenn ich dann antworte, dass es ganz viele 

Augenfarben gibt, kommt die Frage, ob es auch 

rote, lila oder orangene Augen gibt. Ich finde es total 

spannend zwischen den Zeilen rauszuhören, was 

für die Kinder die Welt bedeutet, wie sie diese sehen 

und wie ihre Augen dann immer ganz groß und 

neugierig werden, wenn sie etwas Neues erfahren, was in ihre Weltansicht bisher nicht 



reingepasst hat. Während die einen Kinder malen, sind die anderen Kinder mit der Erzieherin 

in den Duschen. Kurz danach wird gewechselt und die Mädchen kommen auf mich zugestürmt, 

damit ich ihnen die Haare föhnen und flechten kann. Das machen wir tatsächlich immer, damit 

sich die Haare nicht so schnell verknoten, falls sich die Kinder die Haare zu Hause nicht 

kämmen. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen gehen wir mittwochs immer alle zusammen in den Park. 

Kaum dass ich die Musik angeschaltet habe, kommt ein Junge auf mich zu und sagt mir, dass 

er viel lieber Wally spielt, als mit den anderen Fußball. Also spielen wir Wally, wärend wir 

verschiedenes Obst, die Nummern oder Namen aufzählen. Und dann geht es für die erste 

Gruppe auch schon nach Hause und die zweite Gruppe geht Mittagessen. Mit der 

Nachmittagsgruppe machen wir das Gleiche, wobei ein kleiner Junge sich selber im Sportoutfit 

malt und ganz stolz die Nummer 252 auf das Shirt schreibt. Er erklärt, dass er heute in der 

Schule gelaufen ist und als erster ins Ziel gekommen ist. Stolz und schmunzelnd erkläre ich 

ihm, dass er die Nummern falsch herum geschrieben hat. Ein anderes Mädchen hat 

Regenbogenhaare gemalt und ein Junge hat sein Blatt aus Versehen mit dem eines anderen 

vertauscht. Als ich diesen wenig später dusche, erklärt er mir ein wenig traurig, dass er doch 

so gerne ausgeschnitten und aufgeklebt hätte. Nachdem die Kinder kurz nach fünf abgeholt 

werden, ziehe ich mich schnell fürs Tanzen um, mache mir einen Dutt und schon geht es ein 

wenig müde vom langen Arbeitstag zu Fuß zum Trufi (Sammeltaxi) und wenig später in einen 

Bus, der direkt vor der Tanzschule anhält. Nach zwei Stunden typisch bolivianische Tänze 

tanzen, während die Musik „soy de Bolivia“ (ich komme aus Bolivien) sich unter meinen Fußen 

zu Tanzschritten formt, verlasse ich mit deutlich mehr Eniergie und meiner Freundin die 

Tanzschule und wir nehmen gemeinsam den Bus Richtung zu Hause. Abends sitze ich mit 

meinen bolivianischen Eltern am Tisch und wir reden bei Tee und in Schals und Jacken 

eingepackt über unseren Tag.  

 



Uyuni – der größte Spiegel der Welt 

Nach knapp drei Monaten Arbeit, habe ich mir zusammen mit Anouk ein paar Tage frei 

genommen, um endlich mal wieder zu reisen. Mittwochabend haben wir uns in den Nachtbus 

gesetzt und am nächsten Morgen waren wir dann auch schon in Uyuni. Von dort aus haben 

wir eine dreitägige Tour gemacht, die mit dem “Salar de Uyuni”, der weltweit größten 

Salzwüste, gestartet hat. Unsere Reisegruppe bestand aus einem Fahrer, der den 

Geländewagen durch Salzwüste und Sandwüste gefahren hat, einer Brasilianerin, zwei 

Neuseeländern und einer Australierin. Bevor wir in die Salzwüste gefahren sind, haben wir 

noch einen Stopp an dem Zugfriedhof gemacht. Früher gab es in Teilen von Bolivien ein 

funkionierendes Zugnetz, für den Handel und für Reisezwecke. Gerade für den Handel des 

Salzes und der Nähe zu Chile, war das Zugnetz damals in Uyuni bedeutend. Davon übrig 

geblieben ist ein rostrotes Meer aus Wagonabschnitten, welches zu einer Touristenattraktion 

geworden ist. 



Und dann ging es endlich in die Salzwüste. Wir befinden uns gerade tatsächlich immer noch 

in der Regenzeit, weshalb der gesamte Salar mit einer Wasserschicht bedeckt ist und somit 

den größten Spiegel der Welt zeigt. So beeindruckend wie das klingt, war es auch für mich. 

Dieses Naturspektakel ist einfach unglaublich schön. Wenn der Horizont inmitten von Blau und 

Schleierwolken verschwindet und man nicht mehr weiß wo oben und unten ist, dann fühlt es 

sich so an, als würde man fliegen. An der Stelle möchte ich allerdings gerne erwähnen, dass 

für mich das ganze Abenteuer nicht nur paradiesisch war. Die meisten Touristen haben keine 

andere Wahl als eine Tour zu buchen, wenn sie nicht gerade über einen Geländewagen und 

einen sehr guten Orientierungssinn verfügen. Daher hatten wir leider keinen Moment, wo man 

einfach nur mit dem endlosen Nichts verschwimmt. Manchmal kam es mir so vor, als wäre 

man von Autos und Menschen umzingelt. Mit der Tour kommt automatisch auch ein 

Fotoshooting, wo einem genau gesagt wird, welche Pose man einnehmen soll. Das fand ich 

persönlich eher einengend und hat das Naturspektakel in meinen Augen heruntergespielt. 

Dafür war der Sonnenuntergang wieder einfach nur magisch. Wäre ich Künstlerin, würde 

dieser meine Inspiration für ein einzigartiges Gemälde sein.  

Am nächsten Tag haben wir von unserem Guide, der leider nicht sonderlich viel geredet hat, 

erfahren, dass wir nur das Nötigste für zwei Tage einpacken sollen. Als wir ganz schnell 

umgepackt haben, haben wir uns auf eine Art Roadtrip gemacht. Und von da an wurde die 



Tour viel freier: ohne gestellte Fotos die ich ungern machen wollte, mit ein wenig Zeit und 

Raum sich ein eigenes Bild von der Landschaft und den Naturwundern zu machen und diese 

auf seine Art und Weise auf sich wirken zu lassen. Wir haben unzählige Lagunen mit pinken 

Flamingos gesehen, haben einen Vulkan aus der Ferne beobachtet, standen umgeben von 

Bergen aus Sand vor einem Baum aus Steinen und haben den Sonnenuntergang von einer 

roten Lagune aus beobachten können. Die Nacht war dann gleichzeitig eiskalt und sehr warm, 

das Bett, was Anouk und ich uns geteilt haben, unbequem und so haben wir sehr wenig 

geschlafen.  

Am nächsten Morgen ging es um 5 Uhr und im Dunkeln zu heißen Quellen, von wo aus wir 

einen eisig schönen Sonnenaufgang beobachten konnten. Schlaftrunken, halb erfroren und 

ganz verträumt von dem schönen Sonnenaufgang in den Bergen, sind wir wieder ins Auto 

gestiegen. Der nächste Stopp war eine heiße Quelle, in der wir nach ein bisschen Hin und Her 

eine Stunde lang bei Berg-Lagunenaussicht baden und den Urlaub genießen konnten. Ein 

anderer beeindruckender Stopp waren rote Felsformationen, die den Namen “die verlorene 

Stadt Italiens” tragen und angeblich die Silhouette von Städten aus Italien nachstellen. Um 

ehrlich zu sein, habe ich das überhaupt nicht gesehen, allerdings konnte man richtig gut 

klettern und die Aussicht von ganz oben aus genießen. Und dann sind wir auch schon wieder 

nach Uyuni gefahren und wurden nur von ein paar Lamas aufgehalten, die den Weg gekreuzt 

haben.  

 



Theater 

Schon vor Ewigkeiten haben meine Cousins, Cousinen und ich beschlossen, dass wir 

zusammen gerne das Musical “Jesucristo Superstar” sehen möchten. Und so kam es, dass 

wir dann mit der ganzen Familie Karten für einen Donnerstagabend im Theater in La Paz 

gekauft haben. Am Mittwochabend haben die Busfahrer aus La Paz durch verschiedene 

Krisen (Benzinmangel, Bezahlung) dann entschieden auf unbestimmte Dauer zu streiken und 

die Straßen zu blockieren. Das ist nichts Ungewöhliches, besonders in Betracht der aktuellen  

politischen Situation Boliviens. Allerdings war das für uns wirklich ein sehr ungünstiger 

Zeitpunkt. Direkt nach der Arbeit habe ich mich also auf den Weg in Richtung teleféricos 

gemacht, die zum Glück auch bei Streiks funtionieren. Zusammen mit meinen bolivianischen 

Eltern sind wir dann 40 Minuten durch La Paz zum Theater gelaufen.  

Das Musical war ein Broadwaystück und einfach großartig. Es 

wurde contemporary getanzt, gesungen und gerade durch die 

Tänze war ich wie verzaubert. Ein paar kleine Missgeschicke, 

wie ein zerbrochenes Kreuz, das Anstimmen eines falschen 

Liedes und das beinahe Verlieren eines Rocks, haben meiner 

Meinung nach das Theatererlebnis menschlich und noch 

einmal besonders gemacht. Wir hatten danach auf jeden Fall 

einiges zu erzählen und haben gefühlt das ganze Stück 

auseinander genommen. Dazu hatten wir auch Zeit, da ja 

immer noch Blockanden waren und wir somit erst einmal 

wieder hochgelaufen sind. Zum Glück haben uns Leute auf halber Strecke mitgenommen, 

sodass wir 10 Minuten vor Schließung in die teleférico gesprungen sind.  

 

Ich hoffe ihr konntet ein wenig Alltag und mein Leben in Bolivien miterleben und seid mit mir 

schon ganz gespannt, was das Leben noch so alles bereit hält. Falls ihr gerne einer weiteren 

freiwilligen Person dieses einmalige Erlebnis eines Lebens in El Alto ermöglichen möchtet, 

möchte ich noch einmal daran erinnern, dass Spenden immer willkommen sind und ein 

riesiges Dankeschön an all die bisherige Unterstützung und das Feedback zu den Berichten. 
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